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Geschichte

1901, Umschlagbild des Buches «Das Turm-
stiibchen» von Fritz Senn. IHllustration von
seinem Sobhn Otto (Architekt). Verlegt in der
Ringierschen Buchdruckerei, Zofingen.

1548, erste Darstellung Zofingens in der Niklaus-Stump-Chronik. In der Mitte ist der zinnen-

bewehbrie Folter- und Strecketuirm. Foto Archiv Museum Zofingen
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Ein skurriles Detail aus der Zofinger
Geschichte — das Turmstiibchen

Urs Siegrist

Zofingen, im letzten Drittel des 12. Jahr-
hunderts von den Froburgern gegriin-
det, zeigt noch heute das Bild einer
wohlbewerten, mittelalterlichen Stadt.

Durch Heirat gelangte die Siedlung in
die Herrschaft der Habsburger und in
dieser Zeit im 14. Jahrhundert, wurden
die notigen Befestigungen erbaut. Eine
neun Meter hohe Stadtmauer umschloss
die eng zusammengebauten Hiuser.
Gekront mit einem Wehrgang wurde
diese Anlage mit vier Stadttoren und an
markanten Stellen mit trutzigen Tirmen
erginzt. So zeugen der Uberragende
Pulverturm, der gedrungene Minzturm
und auf der Ostseite der halbrunde
Folter- und Strecketurm' noch in der
Gegenwart von einer lingst vergange-
nen Epoche.

Dieser Folter- und Strecketurm birgt im
Innern eine Kuriositit, die selbst vielen
eingefleischten Zofingern nicht — oder
nicht mehr — bekannt ist.

Der Folter- und Strecketurm wurde
im ersten Drittel des 14. Jahrhunderts
erstellt und war damals ein reiner
Wehrturm, der auch als Beobachtungs-
posten fiir die Uberwachung des offenen
Wiggertales diente.

Gemiss alten Schriften wurde er
Augustinerturm genannt. In der unmit-
telbaren Nachbarschaft, in der Stadt-
mauer, hausten damals Monche aus

dem Orden der Augustiner und so
scheint der Volksmund dieser Namens-
gebung zu Grunde zu liegen.

Es ist belegt, dass die Folter urspriing-
lich im Pulverturm ihren Platz hatte.
Gemaiss Protokollen durfte in  der
Bernerzeit (ab 1415) das Gebiude fir
seine neue Funktion angepasst oder
umgebaut worden sein.

Die in Zofingen angewandte Folter
bestand nur aus einer <Strecke». Es
handelte sich um ein galgenartiges,
schwenkbares Gebilde mit einem
Windenmechanismus, mit dem die
Malefikanten an den Hinden aufgebun-
den und, je nach Hirte der Tortur, mit
an den Fissen befestigten Gewichten
zusitzlich belastet wurden. Gar man-
cher Missetiter wird durch diese, bis
zu viermal durchgefiihrte Handlung, zu
einem Gestindnis gezwungen worden
sein. Protokollbticher in der Kantons-
bibliothek in Aarau geben noch heute
umfassenden Einblick in diese unsig-
lichen Taten der damaligen Gerichts-
barkeit. Im Laufe des 18. Jahrhunderts
wurden solche Praktiken abgeschafft.

Weiterhin in Betrieb blieben die Ker-
kerzellen im Anbau des Turmes. Lange
blieb der Strecketurm seiner friheren
Funktion enthoben, fristete ein verlas-
senes Dasein und diente als willkom-
mener Lebensraum fir Fledermiuse
und Spinnen.
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1868, stadltseitige

Ansicht der
Hcdiusergruppe um
den Turm. Uber die
steile Holztreppe bat
der junge

Fritz Senn seinen
ersten Weg in sein
spéiteres Refugium
gefunden.

Fotograf unbekanni;
Archiv Museum,
Zofingen

Vom Kindertraum zur personli-
chen Lebensaufgabe

Von Tirmen und ihrer Geschichte kann
eine Faszination ausgehen. So geschah
es, dass eines Tages in den 1850er-Jah-
ren ein kleiner Junge namens Samuel
Friederich Senn in diesen geheimnis-
vollen Turm schlich und eine folgen-
schwere Entdeckungsreise durch die
alten Gemiuer unternahm. Er konnte
damals nicht ahnen, wie dieses Ereignis
fir sein ganzes Leben Spuren hinterlas-
sen wurde, und dass dieser Turm zum
Mittelpunkt seines bewegten Lebens
werden sollte.

Aus dem aufgeweckten Jungen wurde
spater der stadtbekannte Bierbrauer
Fritz Senn. Er setzte alle Energie ein,
um Besitzer des Turmes zu werden und
erbaute sich sein Turmstiibchen», das
er spater {Mein Sanatorium» nannte.

In seinen Mussestunden im Turmstib-
chen brachte er die vollumfingliche
Geschichte seines Turmabenteuers zu

Papier und veroffentlichte das Ganze
in einem 160-seitigen Buch fiir seine
Familie und Freunde. Die Auflage des
in der Ringierschen Buchdruckerei er-
schienenen Werkes war sicher klein,
sodass nur ein Exemplar des Werkes
vor Jahren in einem Antiquariat in Ber-
lin fiir das Museum Zofingen erstanden
werden konnte.

Entsprechend konnen wir an dieser
Stelle die unredigierten, emotionsgela-
denen Schilderungen des Fritz Senn zu
seinem «Lebenswerk» anfligen:

Aus «Das Turmstiibchen» von Fritz Senn;
Seitery 2 bis 57

«Einmal, an einem schonen Friithlings-
tage, ich war noch ein junger, flrwit-
ziger Schulbube, hatte der Dachdecker
gerade auf dem sogenannten Strecke-
oder Marterturm zu tun, und es stund
deswegen die vom Gefangenenwart
Matter sel. sorgfiltig verriegelte Ein-
gangstlir offen. Da gelangte ich dazu,
meine schon lange genihrte Neugierde
zu befriedigen, und das geheimnisvolle
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Innere des unheimlichen Strecketurms
zu sehen, sowie auch von dem obers-
ten Gelasse desselben aus (dem gegen-
wirtigen Turmzimmer) die Aussicht zu
geniessen.

Heimlich und ungesehen erstieg ich
die ostlich, ausserhalb des Turmes auf-
steigende, lange holzerne Treppe und
gelangte von da in einen disteren un-
heimlichen Gang, in dem nichts als
kahle, dunkle Winde und 4 eichene,
zirka 3 Fuss breite und 42 Fuss hohe,
tber und tber mit Eisen beschlagene
und mit diversen Schlossern versehe-
ne Tlren zu sehen waren. An letzte-
ren befand sich in der Mitte noch ein
Extratiirchen von zirka 1 Fuss Durch-
messer, das wieder mit Vorlegeschlos-
sern und Riegel verschlossen war. Ich
habe mich spiter belehren lassen, dass

durch diese kleinen Tiirchen den hinter
den schwer verriegelten Riumen be-
findlichen Gefangenen tiglich die Nah-
rung gereicht wurde.

Zufillig war die Tire eines dieser Kifige
etwas offen, und ich benutzte natirlich
die glnstige Gelegenheit, meinen Fir-
witz zu befriedigen und hineinzusehen.
Die Tire war so niedrig, dass ich mich
biicken musste, und dazu so schwer,
dass ich alle Kraft anwenden musste,
um solche ganz aufstossen zu kon-
nen. Hu! — war das ein ungemdttliches,
schauerliches, stinkendes und finsteres
Gelass! — Obwohl sich ein mit dicken
eisernen Palisaden umgebender Ofen,
ein Stuhl und ein Bettschragen darin
befand, so erfillte mich der Gedanke,
hier nur einen Tag eingesperrt bleiben
zu mussen, mit Grauen und Entsetzen,
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. Atalies 11, Goggonbeim & Co., Bditears, Z8ricx No. 9804 Dép,

1899, Repro einer Postkarte, Blick vom
Babnhof. Der Bau des Turmzimmers ist
vollendet.

Postlarten-Archiv, Museum Zofingen

und ich habe den betreffenden, viel-
leicht heilsamen Eindruck, welchen mir
der Einblick hinterliess, bis zur Stunde
nie vergessen konnen.

Nun wollte ich aber auch in den Strecke-
turm selber und trat zu diesem Zweck
durch eine gewolbte Turoffnung, wel-
che mit einer, jedenfalls Jahrhunderte
alten, ganz eisernen, total verrosteten
Ture versehen war, in denselben.
Nachdem ich den fast lichtlosen Ein-
trittsraum kurz angesehen, erstieg ich
die erste, dunkle Stiege und gewahrte
hier eine ganz aus Holz angefertigte
Maschine, welche aus einem Aufzugrad
und einer Holzwelle, wie man solche
bei sogenannten Cisternenbrunnen an-
trifft, bestand. Ausser dieser Maschine
bemerkte ich keine Folterwerkzeuge.
Diese Einrichtung ist leider beim Um-
bau verlorengegangen.

Jetzt erstieg ich die letzte Treppe und
befand mich nun in dem Raum, der
dato mit dem Balkonzimmer identisch
ist. In der Umfassungsmauer befanden

sich die drei gewolbten Lichtoffnungen
nach Sid, West und Nord, welche mit-
tels Schaukelladen verschlossen waren.
Uber mir befand sich das schrig nach
Osten abfallende Ziegeldach, ringsum
herrschte eine unheimliche Stille. Au-
sser einer grossen Anzahl von Spinn-
geweben, und ganzen Zipfen von
aneinanderhingenden  Fledermiusen,
war der Raum trostlos leer, von nack-
ten ausgebrannten Sandsteinquadern
umschlossen, in welche diverse Namen
und alte Jahrzahlen ein gekritzelt waren.

Die hier oben noch iber 3 Fuss dicke
Umfassungsmauer zeigte von unten
bis oben einen bis zu 4 Zoll klaffen-
den Riss, und aus der Schule wusste
ich, dass diese Beschidigung, gleich
wie solche am Pulverturm, vom gross-
en Basler-Erdbeben im Oktober 1356
(Lukastag), herrihrt.

Alles bis dahin erschaute erfiillte mich
mit Schauer und gruseliger Ehrfurcht,
wozu dann jedenfalls auch das schlech-
te Gewissen wegen meines Einschlei-
chens, sowie das Alleinsein und die
bestindige Furcht, unversehens einge-
schlossen zu werden, viel beigetragen
haben mochte. Doch beruhigte sich
meine aufgeregte Phantasie bald ein
wenig, und ich getraute mich, mir jetzt
durch Offnen (Niederkippen in eine
horizontale Lage) der altertiimlichen
Wetterladen, einen Ausblick ins Freie
zu verschaffen.
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1885, der Turm mitten in der Umbauphase.

Da vollzog sich ganz urplotzlich in
meinem Innern eine merkwirdige
Umwandlung: Es geschah, dass meine
junge Seele, die soeben noch bei der
Vorstellung  eines Kerkeraufenthaltes
gezittert und gebangt und dazu vom
Anblick der geheimnisvollen Maschine,
dem uralten, verbrannten und gebors-
tenen Turminnern noch schmerzlich
bewegt war, nun bei dem urplotzlich
dargebotenen, unerwarteten, ganz
zauberhaft schonen Ausblick auf mein
heimatliches, gerade im vollen Bli-
tenschmuck stehendes, sonnendurch-
leuchtetes Wiggerthal, sowie das klare,
schneebedeckte Hochgebirge, den in
blauen Dunst gehtllten Jura, so wun-
derbar Uberrascht, tief ergriffen und
hingerissen wurde, dass in meinem
Herzen ein heisser Wunsch nach dem
Besitze diese Raumes aufflammte. Alle

Foto Emil Scherrer

Furcht war plotzlich verschwunden,
und ich stand formlich gebannt und
magnetisch angezogen da!

Nach langem Staunen und Denken ge-
langte ich dann zu dem festen Vorsatz
und Entschluss: ‘ein ttichtiger Mann zu
werden, und durch fleissiges Arbeiten,
Sparen und die Beharrlichkeit, es ein-
mal so weit zu bringen, um hier, hoch
oben, ein wohnlich eingerichtetes
Stibchen zu besitzen, wo ich dann ganz
einzig und ungestort triumen, mich mit
meinem lieben Gott, meinen lieben
Angehorigen, meinen Freunden, sowie
mit meinen Gedanken unterhalten und
mich iber die schone Welt und mein
liebes Heimattilchen freuen konne.

Dieses Trachten und Sehnen verliess
mich nie! ...»
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Folter- und Strecketurm
Umbau 1895 - 1901

Grundriss des
Turmstiibchens mit
Massangeaben

und Moblierung.

Treppenhaus

Folter- und Strecketurm
Umbau 1895 - 1901

Ausstattung:
1 Liegebett
2 Tisch
3 Kredenz
4 Stabellen
(6Stk.)
Alles nach
Entwiirfen
von Fritz
Senn speziell
angefertigt

5 Vogelbauer i
aus Venedig i
eingefiihrt !
und angepasst ;
Das Turmstiibchen: "Mcin Sanatorium"

6 Schieber im
Boden
(Raumheizung)

(O Beleuchtung
(elektrisch)

Treppenhaus

Ein Tag also, der das Leben des Fritz
Senn massgebend beeinflusst hat. In
seinen Aufzeichnungen schreibt er wei-
ter, mit wie vielen Widerwirtigkeiten
und Anfeindungen er sich auseinander-
zusetzen hatte und mit wie viel Wille
und Beharrlichkeit er seinem Turmstib-
chen immer niherkam. Mit dem An-
kauf der umgebenden Liegenschaften
zwischen 1873 und 1875 und der Pla-
nung einer neuen Nutzung derselben,
riickte auch der Umbau des Turmes in
greifbare Nihe. Mit dem Bau des neu-
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en Postgebiudes durch Fritz Senn 1875
konnte nun auch die Konzeption des
Turmzimmers auf den Weg gebracht
werden. Die Grundbedingungen, die
sich der Bauherr auferlegt hatte, waren
vielfiltig.

Die minimalen Platzverhiltnisse im
obersten Turmgeschoss hielten ihn
nicht davon ab ein umfassendes Ge-
samtkonzept zu erstellen. Er beauftrag-
te Professor Hans Wildermuth, Direktor
der Kunstgewerbeschule Zirich, die



1899, einzige
bekannte
Aufnabme des
vollendeten und
mablierten Turm-

zimmers.
Foto Franz Ramseyer

architektonische und dekorative Ausge-
staltung seines neuen Lebensraumes zu
tibernehmen. Festgelegt hat sich Fritz
Senn auf den gotischen Stil im Sinn und
Geist der Jahre 1500 bis 1540 (Bauzeit
des Chors der Stadtkirche). Hauptele-
ment der Dekoration sollte ein Wand-
fries werden, das Werden, Leben und
Sterben unserer Erde im Kampf der Ele-
mente zeigt. Auch fir diese Arbeit wur-
de Herr Wildermuth verpflichtet.

Fur die Moblierung hatte Senn selber die
Vorlagen und Entwiirfe angefertigt. Es
sollten lauter Unikate aus einheimischen
Materialien entstehen. Fir die Kredenz
wurde zum Beispiel der in der Stadtkir-
che noch heute vorhandene Chorstuhl
als bestimmende Vorlage gewihlt, oder
die Sandsteingelinder des Balkons wur-
den aus Teilen des 1861 abgeriumten
Kirchenlettners hergestellt.

So klein auch der vorhandene Raum
war, so genau wurde jedes kleinste De-
tail geplant und umgesetzt. Kurz nach

1890 konnte nun Fritz Senn in seinen
Kindertraum einziehen.

Das Turmstibchen

Es gibt leider nur eine Fotografie von
1898, die uns heute einen Eindruck die-
ses einmaligen Turmzimmers mit seiner
besonderen Einrichtung geben kann.
Wie fortschrittlich die Gedankenwelt
des Bierbrauers Senn war, zeigt die Tat-
sache, dass er sich in seinem Refugium
Elektrizitat, fliessendes Wasser, Gas und
sogar einen Telefonanschluss einrich-
ten liess. Auch an kalte Wintertage wur-
de gedacht: Im unter dem Turmzimmer
liegenden Stockwerk wurde ein gross-
er Kachelofen erstellt; und die Abluft
wurde tber die als Kamin ausgebaute,
nordlichste Turmzinne in die Umge-
bung abgegeben. Schlitze im Boden
des Turmstiibchens liessen die gelenkte
Wirme in dasselbe einstromen.

Trotz dem beschwerlichen Treppenstei-
gen wurde das Turmzimmer zum Le-
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1899, Eingang ins Turmstiibchen «Mein Sanatoriuni».

bensmittelpunkt des Fritz Senn. Er ver-
brachte viele Tage und Nichte in der
fir ihn erbauenden Einsamkeit des Tur-
mes. Es waren wenige Mitmenschen,
die ihm dabei einen Besuch abstatten
durften. Seine grosse Familie mit elf
Kindern fand kaum Platz im kleinen
Raum und so feierte er seine Famili-
enfeste im trauten Kreise im Brauerei-
stibli im Restaurant Brauerei (heute
Raiffeisenbank), das tibrigens auch von
Professor Wildermuth gestaltet wurde.

Weil im neuen Postgebdude anfangs
das schweizerische Telegrafenamt sei-
nen Sitz hatte, wurde auf dem Strecke-
turm ein unsidgliches Metallgitter mit
Isolatoren montiert. Dort kamen die Te-
legrafenleitungen der ganzen Schweiz
zusammen; vor der Inbetriebnahme des
Observatoriums Neuenburg wurde die

Foto Franz Ramseyer

«genaue Zeit in der Schweiz von Zo-
fingen aus gesteuert. 1908 wurde dieser
Schandfleck wieder entfernt.

Und heute?

Nach dem Ableben von Fritz Senn 1924
entstanden durch die grosse Kinderschar
von elf Nachkommen einige Probleme
mit der Erbfolge. Das Turmstiibchen
wurde zwar vorerst in Ehren gehalten,
aber durch die enormen finanziellen Be-
lastungen fir Weiterbestand und Unter-
halt der 47 Gaststitten, die zur Kloster-
brauerei gehorten, wurden mit der Zeit
Grundstiicke und Immobilien verius-
sert. Mit dem Verkauf des Postgebiudes
ging auch der Folter- und Strecketurm in
neue Hinde Uber. Die Besitzer bestan-
den auf der Rdumung des Turmzimmers
und die einzigartigen Einrichtungen gin-
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1880, das von Fritz Senn erbaute Postgebdiude; im Hintergrund das Metallgeriist auf dem
Turmdach, das die Telegrafenleitungen aus der Schweiz sammelte. Foto Emil Scherrer
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gen an die Erben tber, die aber kaum
Platz fiir das gesamte Inventar finden
konnten. So verschwanden die wertvol-
len Mobel in unbekannte Richtungen.
Einzig drei der sechs kunstvollen Sta-
bellen fanden durch gliickliche Figung
den Weg ins Museum Zofingen. Das
Turmstiibchen wurde zum profanen
Warenlager umfunktioniert. Der auskar-
gende Balkon wurde bei einer Aussen-
renovation 1982 entfernt.

Durch die jetzige Besitzerschaft wur-
de nach Absprache mit dem kantona-
len Denkmalpfleger und der Stadtbild-
kommission das Geschoss gerdaumt und
auch eine dringend notige Sanierung
der Umfassungsmauern des Turmes
zugesagt. Wer heute das Turmzimmer
betreten kann, wird von der verbliebe-
nen Dekoration, der Uppig gestalteten
Decke, den Wandmalereien und den
kunstvollen Fenstern in ihren Bann

2018, Detailaufnabme der reich verzierten Zimmerdecke im beutigen Zustand.

Foto Urs Siegrist

gezogen, und der Betrachter spirt
unweigerlich den Sinn und Geist des
Urhebers Fritz Senn.

Bleibt zu hoffen, dass tiber kurz oder
lang ein Jfirwitziger Junge» in den ehr-
wirdigen Turm schleicht, einen neuen
Kinderwunsch traumt und vielleicht
sogar verwirklichen kann.

Quellennachweis:

— Archiv, Museum Zofingen

— Fotoarchiv, Museum Zofingen

— Neujahrsblatt Zofingen, Jahrgang 2015

— Neujahrsblatt Zofingen, Jahrgang 1934

— Sammlung Familiendokumente
von Sabine Senn, Zurich

— Stadtbauamt Zofingen

— Senn, Fritz, <Das Turmstiibchen», Zofingen 1901

— Zofinger Stadtgeschichte Band 4, Zofingen vom
Mittelalter bis 1798. Eine selbstbewusste Land-
stadt unter Habsburg und Bern, Baden 2004

— Zofinger Tagblatt: Ausgaben 22, und 24. April 1924
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Der Herr des Turmstubchens:
Fritz Senn-Rotzler

Geboren wurde Fritz Senn am 20. Sep-
tember 1848 in Zofingen. Sein Vater
war Bickermeister und Stadtrat. Ge-
tauft wurde er auf den Namen Samuel
Friederich. Die Schulen besuchte er in
Zofingen und erlernte anschliessend
im viterlichen Betrieb das Bicker-
handwerk.

Mit 18 Jahren ging er auf Wander-
schaft und kam unter anderem nach
Miinchen, wo er sich in die Titigkeit
des Bierbrauens einfiihren liess.

1868 kam er zuriick nach Zofingen
und begann mit eigenen Brauexperi-
menten. Erste Versuche machte er in
der Scheune des spiteren Restaurant
National (1985 abgerissen). Das Wirts-
hausschild trug bis zum Schluss die
Aufschrift Brasserie National».

1869 griindete Senn seine eigene
Brauerei im so genannten Nonnen-
haus am Gerechtigkeitsplatz (heute
Thut-Platz). Des Nonnenhauses we-
gen nannte er seinen Betrieb «Klos-
terbrauerei», der Name blieb bestehen
bis zum Ende 1972.

1875 Bau des neuen Postgebiudes
(spiter «Von Felbert/Jelmoli»). Be-
ginn der Planung des Turmstiibchens.
Heirat mit Berta Rotzler. Der Familie
Senn-Rotzler entstammten 11 Kinder.

1884 Bau der neuen Brauerei mit der
markanten Sandsteinfassade auf dem
Thutplatz.

1890 Bau der Bahnhof-Bierhalle, ge-
nannt «Alhambra» mit bis zu 600 Plit-

1873, der junge, erfolgreiche Geschdifts-
manmn Fritz Senn. Foto Franz Ramseyer

zen (musste 1934 dem neuen Post-/
Gerichtsgebiude weichen).

1895 Fertigstellung des Turmstiib-
chens.

1900 im Besitze der Brauerei Senn
sind 47 Gaststitten in der weiteren
Umgebung (AG, BE, LU, SO).

1918 Ubergabe der Brauerei an zwei
Sohne.

21. April 1924 Fritz Senn verstarb an
Herzschwiche in seinem Turmstiib-
chen.

Sonstiges: Fritz Senn war Mitglied der
Stadtschiitzen und des Midnnergesang-
vereins. Er grindete in Zofingen den
Fritzen-Verein (aufgelost 1998 man-
gels «Fritzen»). Er leitete das Sympo-
sion mit Geschiftsleuten aus der hal-
ben Schweiz. Diese freie Vereinigung
war ein Vorgidnger der heutigen Ser-
vice-Clubs.
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2018 Glasfenster Balkon mit dem Wappen der Familie Senn in heutigem Zustand.
Fotos Urs Siegrist

Zum Autor:

Urs Siegrist wurde am 11. Januar
1946 geboren. Aufgewachsen ist er in
Zofingen und Strengelbach. Nach der
Lehre als Maschinenbauer und Ma-
schinenzeichner folgte das Studium
zum Maschineningenieur. Neben dem
Studium arbeitete er als Conférencier
auf der Bihne und machte mit der Zeit
sein Hobby zum Beruf, unter anderem
auch mit Arbeiten fir das Schweizer
Fernsehen. Seit vielen Jahren engagiert
sich Urs Siegrist auch als Stadtfiihrer in
Zofingen und ist Kurator des Museums
Zofingen.

Adresse des Autors:

Urs Siegrist

Konservator

Stadt Zofingen

Museum
General-Guisan-Strasse 18
CH-4800 Zofingen
urs.siegrist@zofingen.ch
www.museumzofingen.ch
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Fritz Senn-Rotzler, 1898, von Arbeit und Pflichterfiillung gezeichnet.  Foto William Miiller

1905, der legendcdire Bierdeckel der Klosterbrauerei mit der markanten Geschdifisfassacde.
Foto Archiv Museum Zofingen

175

Geschichte



	Ein skurriles Detail aus der Zofinger Geschichte : das Turmstübchen

